
Gerold Siedler 

Feinstruktur 
der Wasserschichtung im Meer 

Temperatur• und SalzgehaltsuntersdlJede 
Im Meer 

Die Bestimmung der regionalen Verteilung 
von Temperatur und Salzgehalt in den 
Ozeanen bildet seit langem einen wichti­
gen Teil der physikalischen Meeresfor­
schung. Sie schafft die Grundlage für die 
Berechnung der Wasser- und Wärmebilanz 
von Ozean und Atmosphäre, sie liefert 
aber auch Angaben zum inneren Druck­
feld im Meer und erlaubt damit Rück­
schlüsse auf die mittleren Strömungen. Da 
sich Tempetatur und Salzgehalt zumin­
dest im tieferen Wasser auch als natür­
liche Markierung ansehen lassen, erhält 
man gleichzeitig Auskunft über die Ver­
mischung von Wasserarten versc:biedener 

. Zusammensetzung. 

Daß Unterschiede dieser Größen nicht nur 
großräumig auftreten, ist jedem Badenden 
bekannt, der im strandnahen Flachwasser 
oft wärmeres Wasser vorfindet als im 
küstenfernen Bereich. Häufig wird im tie­
feren Wasser sogar eine Temperatur-
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Neue elektronische Verfahren bieten die Möglichkeit, die Temperatur. und Salzgehalts­
verteilung im Meer mit hoher räumlicher Auflösung zu bestimmen. Es zeigt sich, daß 
neben der seit langem bekannten großräumigen Schichtung Feinstrukturen mit Größen 
bis hinab zu wenigen Zentimetern existieren. Die jetzt vorliegenden Ergebnisse lassen 
erkennen, daß verschiedene physikalische Vorgänge bei der Erzeugung der Feinstruktur 
beteiligt sind. Die Aufklärung dieser Zusammenhänge führt zum Verständnis von Traltf­
port- und Vermischungsvorgängen, die bei Fragen der Wärmebilanz von Ozean und 
Atmosphäre und bei Problemen der Verunreinigung des Meeres von großer Bedeutung 
sind. 

ahnahme mit dem Abstand von der Ober­
fläche direkt fühlbar. Die meßtecbnische 
Erfassung solcher Phänomene stößt auf 
die Schwierigkeit, daß ein sehr dichtes 
Netz von Meßpunkten, also eine hohe 
räumliche Auflösung in deJ Horizontalen 
und Vertikalen, erforderlich ist. Die Mes­
sungen müssen möglichst gleichzeitig aus­
geführt werden, weil sich gerade kleinräu· 
mige Strukturen der Temperatur- und 
Salzgehaltsverteilung oft in kurzer Zeit 
ändern. 

Neue elektronische Meßverfahren haben 
es in den letzten Jahren möglid! gemacht, 
für die Messung auf ausgewählten Posi· 
tionen eine nahe'tu beliebig hohe Auflö­
sung der Messung in der Vertikalen zu 
erreichen. Man stieß dabei auf unerwartet 
stark ausgeprägte Feinstrukturen, die Auf­
schluß über den Ablauf von Bewegungs­
und Vermischungsvorgängen im Ozean 
geben. 

Meßverfllhren 

Um in der Vertikalen eine wesentlid! 
höhere Auflösung der Struktur des Mee­
res zu erreichen, benötigt man im Gegen­
satz zum klassischen Verfahren der Mes­
sung an wenigen Punkten mit Wasser­
schöpfern eine Methode, bei der eine kon­
tinuierliche Aufnahme der physikalischen 
Größen erfolgen kann. Dafür wurden in 
Deutschland (llathysonde) und in den 
USA Meßsysteme entwickelt. Beim Ab­
senken einer Sonde von Bord eines For­
schungssd!iffes werden die Temperatur, 

die elektrisdJe Leitfahigkeit und der Was­
serdruck gemessen und mit Hilfe geeigne­
ter Modulationsverfahren über ein ein­
adriges Kabel zum Schiff übertragen 
(Bild 1 ). Dort lassen sich die Daten mit 
Analogschreibern unmittelbar darstellen 
oder in digitaler Form auf Magnetband 
oder Lochstreifen speichern. Aus den drei 
gemessenen Größen lassen sidJ der Salz­
gehalt und die Dichte des Meerwassers 
berechnen. Wichtig sind bei diesen Mes­
sungen eine sehr hohe Meßgenauigkeit, 
eine kleine Anzeigeträgheit des Meßfüh­
lers und Unempfindlichkeit gegenüber den 
rauben Bedingungen des See-Einsatzes. 

Die Beobachtung sehr feiner Strukturen 
mit dieser Meßtechnik wird beschränkt 
durdt den Einfluß der Schiffsbewegungen, 
die bei Seegang ein gleichmäßiges Absen­
ken der Sonde unmöglich machen. Des­
halb wurde am Kieler Institut für Meeres­
kunde ein Meßsystem entwickelt, bei dem 
mit Hilfe einer auf dem Meeresboden ver­
ankerten Unterwasserwinde eine Sonde 
vom Boden nadl oben bewegt wird (Bild 
1). Ein Kabel verbindet die Winde mit 
einer Küstenstation, wo Steuerung, Ener­
gieversorgung und Dstenaufzeic:bnung er­
folgen. 

Typische Meßergebnisse 

Je nach Seegebiet, Jahreszeit und Wetter­
bedingungen findet man verschiedene Er­
scheinungsformen der Feinstruktur. Die 
folgenden Bilder zeigen einige typische 
Beispiele. Es gibt einige Gebiete, in denen 
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